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[Nr. DU - ZÖ. janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 25. Juli 1936

Hochsommertag. Von Fr. Hossmann.

Des Himmels tiefe Bläue überm Haupt
Und einer Edeltanne dunkeln Schatten,
Ruh' ich, von langer Wanderschaft bestaubt,
Und träume über buntbeblümte Matten.

Insekten summen leise rund um mich.
Ein kühler Windhauch streift die feuchte Stirne.
Am Horizonte strahlen feierlich
Und schlummerstill die schneeverklärten Firne.

Im Aehrengold glüht flammend roter Mohn,
Feldwärts ein Gaukelspiel von Schmetterlingen.
Ans Ohr dringt ein verwehter Glockenton,
Und halbentschlummert hör' ich Grillen singen.

Der Ring des Generals.
Other ïaum batte er fid) rnieber 3ured)tgelegt, als bie

Unruhe 3urüdtebrte. Son allen Seiten, aus allen Kütten
[ab er Sdjatten gefdjticben fommen, alle 3ogen in berfelben
Otbfidjt aus, alle Ientten ibre Schritte nach bem griebbof
mit bem offenen ©rabe.

Er oerfudjte ftilï 3U liegen, bamit bie Stau fdjlafen
tonnte, aber fein Äopf fdjmeräte, unb fein ilörper fcbmibte.
©r muhte fid) unaufbörlid) bin unb ber breben.

Die grau oerlor bie ©ebulb, unb fie roarf balb im
Scberj bin:

„fiieber [öcann, id) glaube roirtlid), es märe gefdfeitcr,
œenn bu 311m griebbof binuntergingeft unb nad)feben roiirbeft,
wie es mit bem ©rab ftebt, als bab bu bier liegft unb bicb

oon einer Seite auf bie anbere mäljeft, unb fein Otuge
tutun tannft."

Raum batte fie 3U ©nbe gefprod)en, als ber tfltann
aus bem Sett fprang unb fid) an3U3ieben begann, ©r fanb,
bab bie grau gan3 reibt batte, ©s mar oon DIsbt) nicht
weiter als eine balbe Stunbe 3ur Sroer Rirdje. 3n einer
'^tunbe tonnte er roieber ba fein, unb bann mürbe er bie
Sause Stacht fcblafen tonnen.

Other taum mar er 3ur Düre hinaus, als bie grau
Üb tagte, bab es für ben fütann bod) unbeimlid) mar, mutter»
feelenaflein auf ben griebbof 3U geben, unb fie fprang auch
baftig auf unb 30g bie üleiber an.

Sie holte ben 9Jtann auf bem içnigel unter DIsbp ein.
®arb lachte, als er fie tommen hörte.

Erzählung von Selma Lagerlöf. 2

Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.

„Rommft bu, um nacb3ufeben, ob id) nicht ben [Ring

bes ©enerals fteble?" fagte er.

„D, bu meine ©üte", fagte bie grau. „Das roeib id)

roobl, bab bu an fo etroas nicht bentft, id) bin nur ge=

tommen, um bir behufteben, roenn bu einem griebbofs»

gefpenft begegnen follteft."
Sie dritten rüftig aus. Die SRacftt toar eingebrodjen,

unb alles mar fd)mar3e Duntelbeit bis auf einen tieinen

fcbmalen £id)tftreif am roeftlichen Gimmel, aber fie fannten

ja bett 2Beg. Sie fpradfen miteinanber unb maren guter

Dinge. Sie gingen ja nur 311m griebbof hinunter, um 311

feben, ob bas ©rab offen ftanb, bamit Sarb nicht fcblaf»

los ba3uliegen unb über biefe Sache nad)3ugrübeln brauchte.

„ftRir fdfeint es gan3 unglaublid), bab bie brühen in

gebebt) fo tolltübn fein follten, ben [Ring nicht mieber ein»

3umauern", fagte Sarb.

„3a, barüber roerben mir halb Klarheit bähen", fagte

bie grau. „2Benn mid) nicht alles trügt, ift bas bie grieb»

bofsmauer, bie mir ba neben uns haben."

Der [JJlann blieb fteben. ©r munberte fid), bab bie

Stimme ber grau fo fröhlich Hang, ©s tonnte bod) nid)t

möglich fein, bab fie bei biefer OBanberung eine anbere

Vlbficht hatte als er.

„Seoor mir in ben griebbof hineingehen", fagte Sarb,

„follten mir bod) übereintommen, roas mir tun roollen, falls
bas ©rab offen ftebt."

ort llnT
xi I ì, Llstt kür üeimstlieüe ^rt und kvurrsì
^k. ok) - ^v>. NerausAeber: kules V^erdsr, Lrràdruàerei, in Lern 25. luli 1936

HoetisoinmerMA. vonLr. n^wâ
Des Hiurmels tieks Bläu« iikerm Haupt
Lud einer Ldeltauue duuìeelu 3àatteu,
kuü' ià, von langer V^audorsodakt bestaubt,
Lud träuine über buutbeblürute Natteu.

Insekten suruuieu leise ruud uin »rieb.
Lin Lübler V^rudbaueb streikt die keuebte Ltirne.
^in Horizonte strableu keierìieii
Und seidunnnerstili die sebueeverlrlärteu Lirne.

Iin ^ebreuZold ^lübt dannnend roter Nobo,
Leld^värts ein LauLelspiel von LelnnetteriinAen.
às Lbr dringt ein verteilter LIuàeutou,
lind balbeutsebluiuiuert bör' ieb (drillen sinken.

Der Ikins 6es denersls.
Aber kaum hatte er sich wieder zurechtgelegt, als die

Unruhe zurückkehrte. Von allen Seiten, aus allen Hütten
sah er Schatten geschlichen kommen, alle zogen in derselben
Absicht aus. alle lenkten ihre Schritte nach dem Friedhof
mit den: offenen Grabe.

Er versuchte still zu liegen, damit die Frau schlafen

konnte, aber sein Kopf schmerzte, und sein Körper schwitzte.
Er mutzte sich unaufhörlich hin und her drehen.

Die Frau verlor die Geduld, und sie warf halb im
Scherz Hirn

„Lieber Mann, ich glaube wirklich, es wäre gescheiter,

wenn du zum Friedhof hinuntergingest und nachsehen würdest,
wie es mit dem Grab steht, als datz du hier liegst und dich

von einer Seite auf die andere wälzest, und kein Auge
Zutun kannst."

Kaum hatte sie zu Ende gesprochen, als der Mann
aus dem Bett sprang und sich anzuziehen begann. Er fand,
datz die Frau ganz recht hatte. Es war von Olsbp nicht
weiter als eine halbe Stunde zur Broer Kirche. In einer
stunde konnte er wieder da sein, und dann würde er die
ganze Nacht schlafen können.

Aber kaum war er zur Türe hinaus, als die Frau
sich sagte, datz es für den Mann doch unheimlich war, mutter-
seelenallein auf den Friedhof zu gehen, und sie sprang auch
hastig auf und zog die Kleider an.

Sie holte den Mann auf dem Hügel unter Olsby ein.
Bard lachte, als er sie kommen hörte.

LrisütilunA von Zelirra ImAerlök. 2

Lop^rißskt ^Oman-Vertrieb 1.anßfen/^ü!ler, /^uneben.

„Kommst du, um nachzusehen, ob ich nicht den Ring
des Generals stehle?" sagte er.

„O, du meine Güte", sagte die Frau. „Das weitz ich

wohl, datz du an so etwas nicht denkst, ich bin nur ge-

kommen, um dir beizustehen, wenn du einem Friedhofs-
gespenst begegnen solltest."

Sie schritten rüstig aus. Die Nacht war eingebrochen,

und alles war schwarze Dunkelheit bis auf einen kleinen

schmalen Lichtstreif am westlichen Himmel, aber sie kannten

ja den Weg. Sie sprachen miteinander und waren guter

Dinge. Sie gingen ja nur zum Friedhof hinunter, um zu

sehen, ob das Grab offen stand, damit Bard nicht schlaf-

los dazuliegen und über diese Sache nachzugrübeln brauchte.

„Mir scheint es ganz unglaublich, datz die drüben in

Hedeby so tollkühn sein sollten, den Ring nicht wieder ein-

zumauern", sagte Bard.

„Ja, darüber werden wir bald Klarheit haben", sagte

die Frau. „Wenn mich nicht alles trügt, ist das die Fried-

Hofsmauer, die wir da neben uns haben."

Der Mann blieb stehen. Er wunderte sich, datz die

Stimme der Frau so fröhlich klang. Es konnte doch nicht

möglich sein, datz sie bei dieser Wanderung eine andere

Absicht hatte als er.

„Bevor wir in den Friedhof hineingehen", sagte Bard,

„sollten wir doch übereinkommen, was wir tun wollen, falls
das Grab offen steht."
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„Ob es nun oerfchloffen ober offert iff, id) roühte triebt,

baft roir etroas anberes 311 tun babert, als beim3ugel)en urtb

uns niebersulegen."

„©ein, natürlich. Da baft bu gart3 red)t", fagte ©arb
urtb fehte fid) roieber in ©ang.

„©s ift triebt 3U erwarten, bah bas griebbofstor um
biefe 3eit offen ftebt", fagte er gleid) barauf.

„Das rool)l niebt", fagte bie grau. ,,2Bir miiffen febon

über bie fücauer ïlettern, toentr mir bei bent ©eneral oor»

fprcchen unb feben roollen, roie es ibm gebt."

ÏBieber roar ber fOîann erftaunt. ©r börte ein leichtes

©afdjeln oon nieberfallenbett Steiudjen unb fab gleich bar»

auf, roie fid) bie ©eftalt ber grau oon bem liebten Streif
int 2Beften ab3eid)nete. Sie roar fd)on auf ber ©tauer oben,
urtb bas roar ja fein 5tunftftüd, ba fie nid)t mehr als ein

paar guh t)od) roar; aber es roar bod) feltfam, bah fie

fid) fo eifrig seigte unb oor ihm bitraufgeftiegen roar. „Sieb
ber! Stimm meine £>anb, bann mill id) bir hinaufhelfen",
fagte fie.

©leid) barauf hatten fie bie ©lauer hinter fieb unb

gingen ftilt unb oorfidjtig 3roifcben all ben fleinen ©rab»
bügeldjen roeiter.

©inntal ftraud)elte ©arb über ein £>ügeld)en unb roäre

faft gefallen, ©s roar ihm fo, als hätte ihm jemanb ein

©ein geftellt. ©r erfdjraf bermahen, bah er gitterte, unb

er fagte gan3 laut, bamit all bie Toten es hörten, roie

gutgefinnt er roar:

„föier möchte id) nicht geben, roeitn id) in unrechter

©bfidjt gefotnmen roäre."
„Stein, nicht roabr!" fagte bie grau, „ba baft bu frei»

lid) recht, ©her roeiht bu, bort brühen haben roir febon bas
©rab."

©r fal) unbeutlid) bie fdjräggeftellten ©rabplatten gegen
bett bunflen Stacbtbimmel.

©leid) barauf roarett fie an bent ©rabe angelangt,
uttb fie fattbett es offen. Das ©rabgeroölbe roar nicht 3m
gemauert.

„Das ift aber bod) roirflid) febr fabrläffig", fagte ber

©tann. „Das ift ja roie eigens gemacht, um all jene, bie

roiffen, roas für eitt Schab hier unten oerborgen liegt, ber

fdjlitnmften ©erfudjung aus3ufeben."

„Sic oerlaffen fid) roobl barauf, bah niemanb einem

Toten 3U nahe treten roill", fagte bie grau.
,,©s ift ja aud) lein Späh, fid) in eine folcbe ©rab»

fatnmer binunteiguroagen", fagte ber ©tann. „hinunter»
jufpringett roäre ja nid)t fo fd)roer, aber bann bliebe man
brunten fifeen roie ber guchs in ber gudjsfalle."

„3d) fal) heute oormittag, bah fie eine tieine fieiter
in bas ©rab geftellt hotten", fagte bie grau, „aber bie

miiffett fie bod) roenigftens roeggenommen haben."

„3d) muf3 roahrhaftig ttad)feben", fagte bér ©tann unb
taftete 311 bem offenen ©rab bin. „Stein, benf bir nur!"
rief er aus. „Das überfteigt bod) alle ©ren3en. Die fieiter
ftebt nod) ba."

„Das ift wirtlid) febr nad)Iäffig, ftimmte bie grau bei.
©ber weiht bu, id) fittbe, es rnad)t nid)t fo febr oiel, bah
bie fieiter ba ftebt. Denn er, ber hier brunten in ber Tiefe
roobnt, ïamt bas Scinige fd)on oerteibigen."

„SBenn id) bas nur ficher roühte", fagte ber ©tann.
,,©ielleid)t follte ich bod) roenigftens bie fieiter roegftellen."

„3d) glaube nicht, bah roir irgenb etroas beim ©rabe

berühren follen", fagte bie grau. ,,©s ift am heften, roentt

ber Totengräber morgen bas ©rab genau fo finbet, roie

er es oerlaffen hat.
Sie ftanben ba unb ftarrten in bas fdjroaqe fiod) bin»

unter, unentfdjloffen unb ratlos. Sie hätten ja jeht itad)

£aufe geben follen, aber irgenb etroas ©ebeimes, etroas,

roas feines oon ihnen aus3ufpred)en roagte, hielt fie 3uriiä,

„3a, freilid) tonnte ich bie fieiter ftehen Iaffen", fagte

Sarb fdjliehlid), „roenn ich nur ficher roühte, bah ber ©eneral

bie ©lacht hat, bie Diebe fern3uhalten."

„Du tannft ja ins ©rab binunterfteigen, bann roirft

bu fd)ott fehen, roeldje ©tad)t er hat", fagte bie grau.
©s roar, als hätte ©arb nur auf biefe SBorte feiner

grau geroartet. 3m Stu roar er bei ber fieiter unb unten

im ©rabgeroölbe.
filber taum ftanb er auf bem Steinboben ber ©rab»

tammer, als er ein ftnaden ber fieiter hörte unb merfte,

bah bie grau ihm nadjïam.
„So, fo, bu tommft mir auch hierher nach", fagte er.

„3d) traue mid) nicht, bid) hier unten mit bem Toten

allein 311 Iaffen."

,,©d), id) glaub' gar nicht, bah er fo gefährlich ift",

fagte ber ©tann. „3d) fpiire teine talte £anb, bie mir

bas fieben auspfeifen roill."
„3a, fieb, er roill uns roohl nid)ts 3uleibe tun", fagte

bie grau. ,,©r roeih ja, bah roir nicht baran benten, ben

Sting 3U ftehlen, aber eine anbere Sache roäre es natürlich,

roenn roir nur fo 3utn Späh oerfud)en roollten, ben Sarg»

bedel ab3ufd)rauben."
Sofort tappte ber ©tann 3um Sarg bes ©enerals bin

unb begann ben Dedel ab3utaften. ©r fanb eine Schraube,

bie ein Heines Streichen an ber Spihe hatte.
„©lies hier ift förmlich für einen Dieb 3ured)tgelegt",

fagte er, inbem er bie Sargfchrauben oorfidjtig unb babei

bebenb auf3ubrehen begann.

„Spürft bu nichts?" fragte bie grau. .„©terïft bu

nicht, bah fid) unter bem Sargbedel etroas regt?"
,,§ier ift es fo ftill roie im ©rab", fagte ber ©tann.

,,©r glaubt roohl nicht, bah roir ihm bas nehmen tool»

len, rooran er am meiften hängt", fagte bie grau, „©ine

anbere Sache roäre es, roenn roir ben Sargbedel abheben

roürben."

„3a, aber babei muht bu mir helfen", fagte ber ©tann.

Sie hoben ben Dedel in bie fitöbe, unb nun gab es

teine ©töglidjfeit mehr, ber Sehnfud)t nach bem Schah ®'tt»

halt 3U tun. Sie löften ben 9ting oon ber roelten &anb,

legten ben Dedel 3urüd, unb fd)Iid)en fid) ohne ein weiteres

SBort aus bem ©rab hinauf. Sie nahmen fich bei ber

ioanb, als fie über ben griebhof gingen, unb erft nad)bem

fie über bie niebere Steinmauer geïlettert roaren unb unten

auf bem 2Bege ftanben, roagten fie etroas 3u fprechen.

„3eht fange id) an 3u glauben", fagte bie grau, „ba&

er es fo haben wollte, ©r hat eingefehen, bah es nicht tecf)i

oon einem toten ©tarnte ift, ein fo!d)es ftleinob 3U behalte
unb barum hat er es uns gutwillig gegeben."
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„Ob es nun verschlossen oder offen ist, ich wüßte nicht,

das; wir etwas anderes zu tun haben, als heimzugehen und

uns niederzulegen."

„Nein, natürlich. Da hast du ganz recht", sagte Bard
und setzte sich wieder in Gang.

„Es ist nicht zu erwarten, datz das Friedhofstor um
diese Zeit offen steht", sagte er gleich darauf.

„Das wohl nicht", sagte die Frau. „Wir müssen schon

über die Mauer klettern, wenn wir bei dem General vor-
sprechen und sehen wollen, wie es ihm geht."

Wieder war der Mann erstaunt. Er hörte ein leichtes

Rascheln von niederfallenden Steinchen und sah gleich dar-
auf, wie sich die Gestalt der Frau von dem lichten Streif
ini Westen abzeichnete. Sie war schon auf der Mauer oben,

und das war ja kein Kunststück, da sie nicht mehr als ein

paar Fuß hoch war; aber es war doch seltsam, das; sie

sich so eifrig zeigte und vor ihm hinaufgestiegen war. „Sieh
her! Nimm meine Hand, dann will ich dir hinaufhelfen",
sagte sie.

Gleich darauf hatten sie die Mauer hinter sich und

gingen still und vorsichtig zwischen all den kleinen Grab-
hügelchen weiter.

Einmal strauchelte Bard über ein Hügelchen und wäre
fast gefallen. Es war ihm so, als hätte ihn; jemand ein

Bein gestellt. Er erschrak dermaßen, daß er zitterte, und

er sagte ganz laut, damit all die Toten es hörten, wie
gutgesinnt er war:

„Hier möchte ich nicht gehen, wenn ich in unrechter

Absicht gekommen wäre."
„Nein, nicht wahr!" sagte die Frau, „da hast du frei-

lich recht. Aber weißt du, dort drüben haben wir schon das
Grab."

Er sah undeutlich die schräggestellten Grabplatten gegen
den dunklen Nachthimmel.

Gleich darauf waren sie an den; Grabe angelangt,
und sie fanden es offen. Das Grabgewölbe war nicht zu-
gemauert.

„Das ist aber doch wirklich sehr fahrlässig", sagte der

Mau». „Das ist ja wie eigens gemacht, um all jene, die

wissen, was für ei» Schatz hier unten verborgen liegt, der

schlimmsten Versuchung auszusetzen."

„Sie verlassen sich wohl darauf, daß niemand einem

Toten zu nahe treten will", sagte die Frau.
„Es ist ja auch kein Spaß, sich in eine solche Grab-

kammer hinunterzuwagen", sagte der Mann. „Hinunter-
zuspringen wäre ja nicht so schwer, aber dann bliebe man
drunten sitzen wie der Fuchs in der Fuchsfalle."

„Ich sah heute vormittag, daß sie eine kleine Leiter
in das Grab gestellt hatten", sagte die Frau, „aber die
müssen sie doch wenigstens weggenommen haben."

„Ich muß wahrhaftig nachsehen", sagte der Mann und
tastete zu dem offenen Grab hin. „Nein, denk dir nur!"
rief er aus. „Das übersteigt doch alle Grenzen. Die Leiter
steht noch da."

„Das ist wirklich sehr nachlässig, stimmte die Frau bei.

Aber weißt du. ich finde, es macht nicht so sehr viel, daß
die Leiter da steht. Denn er, der hier drunten in der Tiefe
wohnt, kann das Seinige schon verteidigen."

„Wenn ich das nur sicher wüßte", sagte der Mann.
„Vielleicht sollte ich doch wenigstens die Leiter wegstellen."

„Ich glaube nicht, daß wir irgend etwas beim Grabe

berühren sollen", sagte die Frau. „Es ist am besten, wenn
der Totengräber morgen das Grab genau so findet, wie

er es verlassen hat.
Sie standen da und starrten in das schwarze Loch hin-

unter, unentschlossen und ratlos. Sie hätten ja jetzt nach

Hause gehen sollen, aber irgend etwas Geheimes, etwas,

was keines von ihnen auszusprechen wagte, hielt sie zurück.

„Ja, freilich könnte ich die Leiter stehen lassen", sagte

Bard schließlich, „wenn ich nur sicher wüßte, daß der General

die Macht hat, die Diebe fernzuhalten."

„Du kannst ja ins Grab hinuntersteigen, dann wirst

du schon sehen, welche Macht er hat", sagte die Frau.
Es war, als hätte Bard nur auf diese Worte seiner

Frau gewartet. Im Nu war er bei der Leiter und unten

im Grabgewölbe.
Aber kaum stand er auf dem Steinboden der Grab-

kammer, als er ein Knacken der Leiter hörte und merkte,

daß die Frau ihm nachkam.

„So, so, du kommst mir auch hierher nach", sagte er.

„Ich traue mich nicht, dich hier unten mit dem Toten

allein zu lassen."

„Ach, ich glaub' gar nicht, daß er so gefährlich ist",

sagte der Mann. „Ich spüre keine kalte Hand, die mir

das Leben auspressen will."
„Ja, sieh, er will uns wohl nichts zuleide tun", sagte

die Frau. „Er weiß ja, daß wir nicht daran denken, den

Ring zu stehlen, aber eine andere Sache wäre es natürlich,

wenn wir nur so zum Spaß versuchen wollten, den Sarg-
deckel abzuschrauben."

Sofort tappte der Mann zum Sarg des Generals hin

und begann den Deckel abzutasten. Er fand eine Schraube,

die ein kleines Kreuzchen an der Spitze hatte.
„Alles hier ist förmlich für einen Dieb zurechtgelegt",

sagte er, indem er die Sargschrauben vorsichtig und dabei

behend aufzudrehen begann.

„Spürst du nichts?" fragte die Frau. „Merkst du

nicht, daß sich unter dem Sargdeckel etwas regt?"
„Hier ist es so still wie im Grab", sagte der Mann.

„Er glaubt wohl nicht, daß wir ihm das nehmen wol-

len, woran er am meisten hängt", sagte die Frau. „Eine

andere Sache wäre es, wenn wir den Sargdeckel abheben

würden."
„Ja, aber dabei mußt du mir helfen", sagte der Mann.

Sie hoben den Deckel in die Höhe, und nun gab es

keine Möglichkeit mehr, der Sehnsucht nach dem Schatz Ein-

halt zu tun. Sie lösten den Ring von der welken Hand,

legten den Deckel zurück, und schlichen sich ohne ein weiteres

Wort aus dem Grab hinauf. Sie nahmen sich bei der

Hand, als sie über den Friedhof gingen, und erst nachdem

sie über die niedere Steinmauer geklettert waren und unten

auf dem Wege standen, wagten sie etwas zu sprechen.

„Jetzt fange ich an zu glauben", sagte die Frau, „dak

er es so haben wollte. Er hat eingesehen, daß es nicht recht

von einem toten Manne ist, ein solches Kleinod zu behalten,

und darum hat er es uns gutwillig gegeben."
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$a tacEjte ber SDfann

Ijeil auf.

,,3a, bag maepft bu gut/
bit", fagte er. ,,9Iein, bag

wirft bu mir uicpt toeig»

mad)en, bap er ipn uug

gutroiüig getaffen pat.
2(ber er patte eben uicpt bie

Sftacpt, uug git pinbern."

„SBeipt bu", fagte bie

grau, „peute uacpt Bift bu

roirtlicp tapfer gemefen.

®3 gibt uicpt biete, bie fid)
in bag ©rab gum (Senerat

pinuntergeroagt pätten."
„3d) pabe uicpt bag

©efüpt, atg ob id) etmag
Unrec£)te§ getan pätte",
fagte ber DJtann. „Sinem
ßebenben pabe id) nie aud)
nur einen Dater genom»
men, aber mag foßte eg

fcpaöen, einem Doten et»

mag gu nehmen, mag er

gar uicpt braucht ?"
Sie fuplten fid) ftotg

unb frohgemut, mie fie fo Arthur Riedel : Sommerferien,
einpergingen. Sie raun»
betten fid), bap ttiemanb auper ipnen auf biefen ©cbanfen
getommen mar. ©arb fagte, er rootle nad) dtorroegett
fahren unb ben 9?ing oertaufen, fobalb fiep nur eine ©e=

legenpeit bot. Sie glaubten, fie mürben fo oiel (Selb ba=

für betommen, bap fie fid) nie rnebr um biefe ÎBare Sor»
gen m machen brauchten.

„Ülber", fagte bie fjrau, unb blieb plöplidj ftefjen, „roas
fei)' id) benn ba? Sfängt es fdjon an 3U tagen? ©s fiept
fo hell im Often aus."

„?iein, bas tann ttod) nid)t bie Sonne fein, bie tommt",
iagte ber ibiantt. „Das muf) ein (Jener fein, ©s fiept fo
aus, als märe es in ber Olsbner ©egenb. SBenn es nur
nicht ..."

©in lauter Sdjrei ber fjrau unterbrach ipn.
„Sei uns brennt es!" feprie fie. „Der iöiellompof

brennt. Der ©eneral pat ipn angeäünbet. — "
2tm dJiontag morgen tarn ber Dotengräber in groper

®ile nad) Sebebt) geftürgt, bas ja in ber unmittelbaren
9iäpe ber idirdje liegt, um 3U oertuelben, bap fomopl er
rote ber Sftaurer, ber bas ©rab roieber 3umauern mollte,
bemertt patten, baf) ber Dedel auf bem Sarg bes ©enerals
fdjief lag unb bie Sdjitber unb Sterne, bie ipn fcpmüdten,
nerfdfoben maren.

9tugenblidlicp rourbe eine Unterfudjung oorgenommen.
®ian bemertte fofort, bap grope Unorbnuttg in ber ©rab»
fatumer perrfdjte unb bie Schrauben bes Sarges gelodert
roaren. 9IIs man ben Dedel abhob, fap man auf ben erften
Slid, bap ber ftönigsring nidjt mepr an feinem ©lape nur
mten 3eigefinger bes ©enerals mar.

3.

3cp bente an Uönig itarl XII., unb idj fudje mir 3U

oergegenroärtigen, mie man ipn liebte unb fürchtete.

Denn id) roeip, bap es fiep einmal in einem ber lepten
3apre feines Sehens begab, bap er mitten roäprenb eines

©ottesbienftes in bie idarlftaber Jtircpe tarn.

©r mar in bie Stabt eingeritten, allein unb unerroartet,
unb ba er mupte, bap ©ottesbienft mar, liep er bas ©ferb
oor ber XJircpeutür fiepen unb ging ben allgemeinen 2ßcg
burdj bas SBappenpaus pinein mie jeber anbere.

2IIs er 3ur Düte pineingetommen mar, fap er jebodj,
bap ber ©rebiger fdjon auf ber 5tan3el ftanb. Unb um ipn
-nidjt 3u ftören, blieb er ba, reo er mar. ©r fudjte fiep nidjt
einmal einen ©lap in einer ©ant, fonbern lepnte fiep mit
betn ©üden an ben Dürpfoften unb porte 3U.

©Per obmopl er fo unbemertt pineingetommen mar, unb

obmopl er fid) unter bem Duntel ber ©ntpore gan3 ftilt
oerpielt, roar boep jemanb in ber pinterften Sauf, ber ipn
ertannte. ©s mar oielleidji ein alter Solbat, ber in ben

fjelb3ügen 9Irm ober Sein oerloren patte unb oor ©oltaroa
peimgefdjidt morben mar; ber fagte fid), bap ber ilRann

mit bem pinaufgetämmten ioaar unb ber |>atennafe, ber

Uönig fein müffe. Unb in bemfelben 21ugenblid, in betn er

ipn ertannte, erpob er fid).

Die ©adjbarn in ber Saut roerben fiep roopl gemunbert
paben, roarum er aufftanb, unb ba flüfterte er ipnen 3U,

bap ber 3önig in ber 5\ircpe märe. Unb unroilltiirlidj erpob
fiep ba bie gan3e ©ant, mie man es 3U tun pflegte, menn
©ottes eigenes 2ßort oom ©Itar ober ber Ransel ner»

tünbigt mürbe.
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Da lachte der Mann
hell auf.

„Ja, das machst du gut,
du", sagte er. „Nein, das

wirst du mir nicht weis-
machen, daß er ihn uns
gutwillig gelassen hat.
Aber er hatte eben nicht die

Macht, uns zu hindern."

„Weißt du", sagte die

Frau, „heute nacht bist du

wirklich tapfer gewesen.

Es gibt nicht viele, die sich

in das Grab zum General

hinuntergewagt hätten."
„Ich habe nicht das

Gefühl, als ob ich etwas
Unrechtes getan hätte",
sagte der Mann. „Einem
Lebenden habe ich nie auch
nur einen Taler genvm-
men, aber was sollte es

schaden, einem Toten et-
was zu nehmen, was er

gar nicht braucht?"
Sie fühlten sich stolz

und frohgemut, wie sie so àà, Riàl:
einhergingen. Sie wun-
derlei? sich, daß niemand außer ihnen auf diesen Gedanken
gekommen war. Bard sagte, er wolle nach Norwegen
fahren und den Ring verkaufen, sobald sich nur eine Ge-
legenheit bot. Sie glaubten, sie würden so viel Geld da-
für bekommen, daß sie sich nie mehr uin diese Ware Sor-
gm zu inachen brauchten.

,,Aber", sagte die Frau, und blieb plötzlich stehen, „was
fest ich denn da? Fängt es schon an zu tagen? Es sieht
so hell im Osten aus."

„Nein, das kann noch nicht die Sonne sein, die kommt",
sagte der Mann. „Das muß ein Feuer sein. Es sieht so

aus, als wäre es in der Olsbyer Gegend. Wenn es nur
nicht ..."

Ein lauter Schrei der Frau unterbrach ihn.
„Bei uns brennt es!" schrie sie. „Der Mellomhof

brennt. Der General hat ihn angezündet. — "
Am Montag morgen kam der Totengräber in großer

Eile nach Hedeby gestürzt, das ja in der unmittelbaren
Nähe der Kirche liegt, um zu vermelden, daß sowohl er
wie der Maurer, der das Grab ivieder zumauern wollte,
bemerkt hatten, daß der Deckel auf dem Sarg des Generals
schief lag und die Schilder und Sterne, die ihn schmückten,
verschoben waren.

Augenblicklich wurde eine Untersuchung vorgenommen.
Man bemerkte sofort, daß große Unordnung in der Grab-
kammer herrschte und die Schrauben des Sarges gelockert
waren. Als man den Deckel abhob, sah man auf den ersten
Blick, daß der Königsring nicht mehr an seinem Platze am
mken Zeigesinger des Generals war.

3.

Ich denke an König Karl XII., und ich suche mir zu
vergegenwärtigen, wie man ihn liebte und fürchtete.

Denn ich weiß, daß es sich einmal in einem der letzten

Jahre seines Lebens begab, daß er mitten während eines

Gottesdienstes in die Karistader Kirche kam.

Er war in die Stadt eingeritten, allein und unerwartet,
und da er wußte, daß Gottesdienst war, ließ er das Pferd
vor der Kirchentür stehen und ging den allgemeinen Weg
durch das Wappenhaus hinein wie jeder andere.

Als er zur Türe hineingekommen war, sah er jedoch,

daß der Prediger schon auf der Kanzel stand. Und um ihn
nicht zu stören, blieb er da, wo er war. Er suchte sich nicht
einmal einen Platz in einer Bank, sondern lehnte sich mit
dem Rücken an den Türpfosten und hörte zu.

Aber obwohl er so unbemerkt hineingekommen war, und

obwohl er sich unter dem Dunkel der Empore ganz still
verhielt, war doch jemand in der hintersten Bank, der ihn
erkannte. Es war vielleicht ein alter Soldat, der in den

Feldzügen Arm oder Bein verloren hatte und vor Poltawa
heimgeschickt worden war? der sagte sich, daß der Mann
mit dem hinaufgekämmten Haar und der Hakennase, der

König sein müsse. Und in demselben Augenblick, in dem er

ihn erkannte, erhob er sich.

Die Nachbarn in der Bank werden sich wohl gewundert
haben, warum er aufstand, und da flüsterte er ihnen zu,

daß der König in der Kirche wäre. Und unwillkürlich erhob
sich da die ganze Bank, wie man es zu tun pflegte, wenn
Gottes eigenes Wort vom Altar oder der Kanzel ner-

kündigt wurde.
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hierauf oerbreitete fid) bie ©euigîeit Don ©an! 31t

©an! burcf) bie gait3e ßirdje, unb jeber ©tenfd), jung 1111b

alt, reift) unb arm, ber Scbroadje roie ber ©efunbe, allefaint
ftanben fie auf.

Dies mar, roie gefagt, in einem ber lebten 3ahre oon

itönig 5tarls ßeben, als Sorgen unb Sttîifeerfolge bereits
begonnen batten, unb es oielleidjt in ber gan3en 5tird)c
nid)t einen ©tenfdjen gab, ber nicht burdj bas ©erfdjulbeu
bes itönigs lieber ©noerroanbter beraubt roar ober fein

©ermögen eingebübt butte. Unb roenn einer 3ufäIIig für
fein eigen Deil nichts 3U betlagen butte, fo brauste er ja
nur baran 3u beuten, roie oerarmt bas ßanb balag, roie

oiele ©rooinsen oerloren roaren unb roie bas gan3e ©eid)

Don geinben um3ingelt roar.
ßtber bod), aber bodj! ©tan brauchte nur ein glüftern

3U bören, baff ber ©tann, ben man oft unb oft oerfludjt
batte, bier brinnen im ©ottesbaufe ftanb, unb fdjon erbob

man fid).
Unb fteben blieb man. Da roar feiner, ber baran badjte,

fid) nicber3ufeben. Das tonnte man nicbt. Der ßönig ftanb
bort unten an ber ßirdjentür, unb folange er ftanb, mubten
fie alle fteben. ©3enn einer fid) gefebt bätte, roürbe er ja
bent ilönig ©tibacbtung beroiefen baben.

Die ©rebigt roürbe oielleidjt lange bauern, aber bas

muffte man hinnehmen, ©tan roollte ihn bort an ber ßirdjen«
tür nicht im Stidje Iaffen.

©r roar ja eigentlich ein Solbatentönig, unb er roar
es geroobnt, bafj feine ßrieger gerne für ihn in ben Dob

gingen. 9Iber hier in ber -ftirdje roar er oon fdflidjten ©ür=

gern unb Joattbroerfern umgeben, oon geroöbnlidjen fchroe«

bifdjcn ©tännem unb grauen, bie nie auf ein „Still«
geftanben!" gehört hatten. ©ber er bruud)te fid) nur unter
ihnen 311 3cigeit, unb fie roaren in feiner ©eroalt. Sie roären

mit ihm gegangen, roobin er roollte, fie hätten ihm ge«

geben, roas er roünfdjte, fie glaubten an ihn, fie beteten ihn
an. 3n ber gan3en Äirdje bantten fie ©ott für ben ©Sunber«

mann, ber Sd)roebens ftönig roar.
©3ie gefagt, idj oerfucbe mid) in bies htnein3ubenïeii,

um 311 oerftcben, roie bie ßiebe 3U itönig ßart bie gan3c
Seele eines ©icnfdjen ausfüllen, roie fie fid) in einem fprö«

ben, ftrengen, alten Sersen fo einniften tonnte, buh alte

©tcnfdjen erwarteten, bah fie audj noch nad) bem Dobe an«

bauerte. — — —
SBabrlid), nadjbem es entbedt roorben roar, bah man

bett ©ing bes ©enerals geftobten hatte, rounberte man fid)

im ßirdjfpiel ©ro am meiften barüber, bah jemanb ben ©tut
gehabt butte, bie Dat 3U oollbriitgen. ©tan meinte, tiebenbe

grauen, bie mit bem ©erlobungsring am ginger begraben
roorben roaren, bie hatten bie Diebe ungeftraft ausplünbern
tonnen. Ober roenn eine ©tutter mit einer Bode 00m iöaar
ihres ßinbes 3ioifdjen ben fäänbcn im Dobesfchlutnmer ge=

legen hätte, fo hätte man fie ihr ohne gurdjt entreißen

tonnen; ober roenn ein ©riefter mit ber ©ibel als ftopf«
tiffeit in beit Sarg gebettet roorben roäre, fo hätte man fie

ihm oermutlidj ohne böfe golgeit für ben Sdjulbigen rauben
tonnen. ©ber ßarls XII. ©ing com ginger bes toten
©citerais auf gebebt) 311 rauben, bas roar ein Unterfangen,
oon bem man nid)t begreifen tonnte, bah ein 00m ©3eibe

©eborener fid) baran geroagt hatte.

©atürlidj rourben ©adjforfchungen angeftellt, aber fie

führten nicht 3ur ©ntbedung bes Sihulbigen. Der Dieb roar
im ©ad)tbunfel getommen unb gegangen, ohne irgenbeinc

Spur 3u hinterlaffen, bie bem Suchenben einen ginger3eig
geben tonnte.

Darüber oerrounberte man fidj roieberum. ©tan hatte

ja oon ©erftorbenen gehört, bie ©adjt für ©acht umgegangen

roaren, um ben ©erüber eines roeit geringeren ©erbredjens

3U be3eid)nen.

©ber als man enblich erfuhr, bah ber ©eneral ben

©ing teinesroegs feinem Sdjidfal überlieh, fonbern, um ihn

roieber3ugeroinnen, mit berfelben grimmigen Unbarmt)er3igteit
tämpfte, bie er geäeigt hätte, roenn ber ©ing ihm bei ßeb=

3eiten geftohlen roorben roäre, ba nahm bies feinen ©tenfdjen

im geringften rounber. ©iemanb 3eigte Unglauben, benn bas

roar es ja gerabe, was man erwartet hatte, (gortf. folgt.)

Nur zu Von Ed. Mörike.

Schön prangt im Silbertau bie junge ©ofe,
Den ihr ber ©torgen in ben ©ufen rollte:
Sie blüht, als ob fie nie oerblühen roollte,
Sie ahnet nichts com legten ©lumenlofe.

Der ©bler ftrebt hinan ins ©ren3enIofe,
Sein ©uge trintt fid) coli oon fprühenbem ©olbe:
©r ift ber Dor nicht, bah er fragen follte,
Ob er bas £aupt nicht an bie ©3ölbung ftohe.

©tag benn ber 3ugenb ©Iume uns oerbleidjen:
©och glänset fie unb regt unroiberfteblid);
©3er roill 3U früh fo> fühem Drug entfagen?

Unb ßiebe, barf fie nidjt bem ©bler gleichen?
Doch fürchtet fie; auch gürdjten ift ihr feiig,
Denn all ihr ©lüd, roas ift's — ein enblos ©Sagen!

Ein schweizerisches Schulwand-
Bilderwerk.

Der unferer Sdjule gernftehenbe wirb beim Ccfen bes

Ditels oerrounbert fragen, ob es benn ein fdjroetserifcbes

Schulroanbbilberroert bisher nicht gegeben habe, ioat er

bod) aus feiner Sdjul3eit foldjer ber ©nfchauung bienenbe

©3anbbilber eine ©tenge in Erinnerung; ßanbfdjaftsbilber
3ur Stühung bes ©eographieunterrid)ts, ©efd)id)tsbilber,
naturtunblidhe, tedjniologifdje ©3anbbilber, tur3, ©nfdjauungs*
bilber für alle möglichen ©3iffens3toeige. „©eroih", wirb

ihnen ber Schulmann fagen, „folcher ©ilberroerfe gibt es

bie ©tenge. ©ber fie finb alle auslänbifdjen Urfprungs,
aus ßeip3ig, ©erlin ober ©3ien. Sd)roet3erifd)e ©nfchauungs»
bilber — bie fehr roirtfaitien bes ©ntialfoholfefretariats
in ßaufanne ausgenommen, bie fid) auf ben ftampf gegen

ben ©Itoholismus be3iehen — gab es bisher nicht." ©oa),

es gab oorbem eine Serie Oelbrude, bie fogenannten ©entern

©ilber, bie oor 50 3ahren unb mehr entftanben unb btc

Schulftuben ber oergangenen defeneration heimelig ^machten.
Sie finb aber längft oorbei unb ausgeftorbett. Schreiber

bies erinnert fidj noch lebhaft bes ftarfen ©inbrudes, ben

ein ftimmungsoolles ©3albinterieur mit £jol3bauern unb ge*

fällten ©aumftämmen oorti an ber ©3anb auf ihn machte-

©ilber an ber Schulroanb haben ihre gute JBereap
tigung. ©inmal als ©tittel 3ur Äunfter3iehung, beffer, îuï
©efd)madser3iehung. ©ilbeinbrüde, burd) 3at)re hinbumj
roirtenb, geben ber Seele ©orftellungsinhalte, bie fich Mbt
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Hierauf verbreitete sich die Neuigkeit von Bank zu

Bank durch die ganze Kirche, und jeder Mensch, jung und

alt, reich und arm, der Schwache wie der Gesunde, allesamt
standen sie auf.

Dies war, wie gesagt, in einem der letzten Jahre von
König Karls Leben, als Sorgen und Mißerfolge bereits
begonnen hatten, und es vielleicht in der ganzen Kirche
nicht einen Menschen gab, der nicht durch das Verschulde»
des Königs lieber Anverwandter beraubt war oder sein

Vermögen eingebüßt hatte. Und wenn einer zufällig für
sei» eigen Teil nichts zu beklagen hatte, so brauchte er ja
uur daran zu denken, wie verarmt das Land dalag, wie
viele Provinzen verloren waren und wie das ganze Reich

von Feinden umzingelt war.
Aber doch, aber doch! Man brauchte nur ein Flüstern

zu hören, daß der Mann, den man oft und oft verflucht
hatte, hier drinnen im Gotteshause stand, und schon erhob

man sich.

Und stehen blieb man. Da war keiner, der daran dachte,

sich niederzusetzen. Das konnte man nicht. Der König stand

dort unten an der Kirchentür, und solange er stand, mußten
sie alle stehen. Wenn einer sich gesetzt hätte, würde er ja
dem König Mißachtung bewiesen haben.

Die Predigt würde vielleicht lange dauern, aber das

mußte mau hinnehmen. Man wollte ihn dort an der Kirchen-

tür nicht im Stiche lassen.

Er war ja eigentlich ein Soldatenkönig, und er war
es gewohnt, daß seine Krieger gerne für ihn in den Tod
gingen. Aber hier in der Kirche war er von schlichten Bllr-
gern und Handwerkern umgeben, von gewöhnlichen schwe-

dischen Männern und Frauen, die nie auf ein „Still-
gestanden!" gehört hatten. Aber er brauchte sich nur unter
ihnen zu zeigen, und sie waren in seiner Gewalt. Sie wären
mit ihm gegangen, wohin er wollte, sie hätten ihm ge-

geben, was er wünschte, sie glaubten an ihn, sie beteten ihn
an. In der ganzen Kirche dankten sie Gott für den Wunder-

mann, der Schwedens König war.
Wie gesagt, ich versuche mich in dies hineinzudenken,

um zu verstehen, wie die Liebe zu König Karl die ganze
Seele eines Menschen ausfüllen, wie sie sich in einem sprö-

den, strengen, alten Herzen so einnisten konnte, daß alle
Menschen erwarteten, daß sie auch noch nach dem Tode an-
dauerte. — — —

Wahrlich, nachdem es entdeckt worden war, daß man
den Ring des Generals gestohlen hatte, wunderte man sich

im Kirchspiel Bro am meisten darüber, daß jemand den Mut
gehabt hatte, die Tat zu vollbringen. Man meinte, liebende

Frauen, die mit dem Verlobungsring am Finger begraben

worden waren, die hätten die Diebe ungestraft ausplündern
können. Oder wenn eine Mutter mit einer Locke vom Haar
ihres Kindes zwischen den Händen im Todesschlummer ge-

legen hätte, so hätte man sie ihr ohne Furcht entreißen
könne»! oder wenn ein Priester mit der Bibel als Kopf-
Wen in den Sarg gebettet worden wäre, so hätte man sie

ihm vermutlich ohne böse Folgen für den Schuldigen rauben
können. Aber Karls XII. Ring vom Finger des toten
Generals auf Hedebp zu rauben, das war ein Unterfangen,
von dem man nicht begreifen konnte, daß ein vom Weibe
Geborener sich daran gewagt hatte.

Natürlich wurden Nachforschungen angestellt, aber sie

führten nicht zur Entdeckung des Schuldigen. Der Dieb war
im Nachtdunkel gekommen und gegangen, ohne irgendeine

Spur zu hinterlassen, die dem Suchenden einen Fingerzeig
geben konnte.

Darüber verwunderte man sich wiederum. Man hatte

ja von Verstorbenen gehört, die Nacht für Nacht umgegangen

waren, um den Verüber eines weit geringeren Verbrechens

zu bezeichnen.

Aber als man endlich erfuhr, daß der General den

Ring keineswegs seinem Schicksal überließ, sondern, um ihn

wiederzugewinnen, mit derselben grimmigen Unbarmherzigkeit
kämpfte, die er gezeigt hätte, wenn der Ring ihm bei Leb-

zeiten gestohlen worden wäre, da nahm dies keinen Menschen

im geringsten wunder. Niemand zeigte Unglauben, denn das

war es ja gerade, was man erwartet hatte. (Forts, folgt.)

2511 Von Là. lÜöriLo.

Schön prangt im Silbertau die junge Rose,
Den ihr der Morgen in den Busen rollte:
Sie blüht, als ob sie nie verblühen wollte,
Sie ahnet nichts vom letzten Blumenlose.

Der Adler strebt hinan ins Grenzenlose,
Sein Auge trinkt sich voll von sprühendem Golde:
Er ist der Tor nicht, daß er fragen sollte,
Ob er das Haupt nicht an die Wölbung stoße.

Mag denn der Jugend Blume uns verbleichen:
Noch glänzet sie und reizt unwiderstehlich:
Wer will zu früh so süßem Trug entsagen?

Und Liebe, darf sie nicht dem Adler gleichen?
Doch fürchtet sie: auch Fürchten ist ihr selig,
Denn all ihr Glück, was ist's — ein endlos Wagen!

Lin

Der unserer Schule Fernstehende wird beim Lesen des

Titels verwundert fragen, ob es denn ein schweizerisches

Schulwandbilderwerk bisher nicht gegeben habe. Hat er

doch aus seiner Schulzeit solcher der Anschauung dienende

Wandbilder eine Menge in Erinnerung: Landschaftsbilder
zur Stützung des Eeographieunterrichts, Geschichtsbilder,
naturkundliche, techniologische Wandbilder, kurz, Anschauungs-
bilder für alle möglichen Wissenszweige. „Gewiß", wird

ihnen der Schulmann sagen, „solcher Bilderwerke gibt es

die Menge. Aber sie sind alle ausländischen Ursprungs,
aus Leipzig, Berlin oder Wien. Schweizerische Anschauungs-
bilder — die sehr wirksamen des Antialkoholsekretariats
in Lausanne ausgenommen, die sich auf den Kampf gegen

den Alkoholismus beziehen — gab es bisher nicht." Doch,

es gab vordem eine Serie Oeldrucke, die sogenannten Benteu-

Bilder, die vor 5L> Jahren und mehr entstanden und dre

Schulstuben der vergangenen Generation heimelig machten.

Sie sind aber längst vorbei und ausgestorben. Schreiber

dies erinnert sich noch lebhaft des starken Eindruckes, den

ein stimmungsvolles Waldinterieur mit Holzhauern und ge-

fällten Baumstämmen vor» an der Wand auf ihn machte-

Bilder an der Schulwand haben ihre gute Berech-

tigung. Einmal als Mittel zur Kunsterziehung, besser, zur

Geschmackserziehung. Bildeindrücke, durch Jahre hinduM
wirkend, geben der Seele Vorstellungsinhalte, die sich nicht
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